
Die Pflanzensoziologie im Dienste der Erforschung von Gl'ünlandschädlingen
Von Hans Maercks, Institut für Grünlalldfragen, Oldenburg i. O.

Lib e rsi eh t 1: Na rbenzusal1lIllensetzung VOll zwei Griin­
la.ndflächen mit PhyllolJertlw horlicola-Befall

auf sandigem Boden1).

Zur Einführung gebe ich die Bestandsaufnahme zweier
Grünlandflächen, die von den Engerlingen des Garten­
laubkäfers (PhyllolJert/w horticoln L.) sta.rk befallen
waren. Die Zahlen der Übersicht 1 bringen Mengenver­
hältnisse (vor dem Punkt) unrl GeseJJigkeit allel' gefuno
denen Arten, geschätzt nach der 5-stufigen Skala VOll

Braun-Blanquet. r\.uf beiden Flächen führt Fest7tCa
mbm. Die Feuchtigkeitsyerhältnisse sind jedoch ver,

') Aufnahmen ,"om 22.10.47 D1'. "T. Richter; A: T\\'eel·
bäke, B: \Vemkendorf.

') t Standort tl'ockeu
fr frisch
I' feucht
n sehr feucht bis naß

Arten mit gr~'ßer Reichweite sind ohne Angaben.

Der }Ias enwecllsel der Grünlandschädlinge ist in erster
Linie von Kli ma und 'Yitterung abhängig. Daneben
spielt aber ,weh die Pfh1mendecke eine bedeutende Rolle.
Sie beeinflußt die Schädlinge unmittelbar als Nahrungs­
spender, mittelbar durch ihr i\Iikroklima. Sie entscheidet
in dem großen.. ,"on Klima und "T1tterung gesteckten
Rc1hmen über Ortlichke:t und Ausdehnung der Schad­
herde. Da die Zusammensetzung der Grasnarbe die be­
~onders für BJdenschädlinge höchst wichtige Feuclüig­
keit de 'B::>dens und in ihren qU'1ntitatiyen Veränderungen
den 'Vitterung,3einfluß widerspiegelt, gibt ihr Studium
wertvolle Hinweise zur Beurteilung der Um\\'eltabhängig­
keit der Schädlinge. Zu beachten ist auch, daß diese sich
nicht auf eine oier einige PIlanzenarten beschränken,
sondern die ganzen Pfli1l1Zengesellschaften befallen. Ist
schon eine genaue Kenntnis der Einzelpflanzen die Vor­
c1llssetzung für alle hygienischen Maßnahmen, so wird
dies bei den Pflanzengesellschaften zu einer unerläßlichen
Yorbedingung. Sie ist aber gerade in dem uns interes­
~ierendell Gebiet noch lä,ngst nicht gegeben. "Tir haben
deshalb bereits vor Jahren pflanzensoziologische Arbeiten
in den Hauptschadgehieten in Angriff genommen. Uber
ihr Ergebnis soll im folgenden kurz berichtet ,,'erden.

schieden. H ist feuchter a.ls A. In B übenliegen die einen
frischen bzw. feuchten Standol t anzeigendEn Arten, in
A die Trockenheitsanzeiger. A ist außerdem Yera.tmt,
1I'0ra.uf Fest7tCa ovinet, Narclns stricta, dHs Fehlen bzw.
nur geringe Vorkommen ,"on Leontoclon lind T(tra:atf;7tm
sowie der starke lIIoosanteil hin"'eisen, dazu noch ver­
~i1Uert (R7tme:v acetosella.). Beiden FJä.chen ist gemeinsam,
da.ß sie a.m Ra.nd eines schma.len "Taldstreifens aus Kie­
fern, Birken und Eichenbüschen liegen, der offenbar die
fliegenden Käfer ZUl' Nahrungsaufnahme anlockte. Die
"Teibchen begaben sich dann auf die anliegende Grün­
landfläche zur Eia.hlage. Die verhä,ltnismäßig geringe
Bodenfeucbtigkeit begünstigte offenbar die Entlvicklung
der Eier.

Poa 1)ratellsis
Tritic1t'ln 1'e1Jens
F'est'ncet 1'1tbI'a

Lolütm 1Jerenne
Gm'ex :,;pec.
Trijoliwn 1Jratel1se"
Polygon1tm (tviettlaTe
P otentillet al1serina.
RetnWlC1tl1ts 1'epens
Achillea millejoli1tm
Plantago major
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Übersicht 2: Zusammensetzung der Grasnarbe im
Befa.llsgebiet von Ch,tm?as gnb1n7·nis.

a) Flußniederungen (1941 und 1942, Hunte, Lahe und Ohe).
Holc1tS lamat1ts f Ai 1'a caeS1) itosa
A nlhoxanthttm o(/orat'mn fr F'esUtca pra.tel1sis
Glyeeria jlni/ans ') fr Poa 1)ratens1's
A g1' os tis C(t ni 11 ((. F' es t11.ca nt/)rrt
P O(t tr ivialis
JWtCttS spec. ') n Garev spec. 2)

Tri/oliwn repens Tr-i/olimn 1)ratense
Leontodon autwnnalis n Gal imn ul if/inoswn 3)
Rammculus acer n Alecteroloplms major
Br1tnella vuZgctris n Achillea. 1Jlal'1niea
Rwnex acetos(t n Su,ccisa 1J1'atensis
Gemstiwn eaespitoswn n Gorona:riet jlos c'ltc1tli

n Oaliwn 1JaZ1tstre fn Polentilla anserina. 3 )

n Galthet 1Jal1tstris 3) fn Ga/'(Zamil1e pratensis
n Ra.mmettllts jlammtt/a RanWtC1111/.S 1'epens
n 111enth(t aqttetticet Planlaf/o lanceolata ')
n Gomarwn 1)ahtsll'e Aehillea millejoZiwn ')

b) Kiistenmarschen (1942, Emden und Stollhamm).
Holclts lanatus f Phlewn 1J1'ate11Be
Antho.1xmthwn oclorat'wn fr Gylwsw'us cristalu,s
.d I op ecu,rus g en1', 1'1' Festttcet'1Jratensis
c1tlat1ts
Glyceria jluilans
Ag1'ostis alba
Al01JeC1tnts 1Jra tell'
s is) .)
Poatrivialis
JW~C1tS spec.
Trijoliwtn l'epens
Leontoclon (mtttmnalis
Bellis 1Jerennis
Taraxacwn ojjicinale
Ranu,l1cultts eteer
Rwme,~ acetosa
Gerasti1tm eaesp itosum

Eine wesentlich andere Zusammensetzung zeigen die
Grünlandflächen im Befallsgebiet der Graseule (Ch~/meas

graminis L.). Diese tmt 19Jü und 19±1 zuerst in den
Flußniederungen a~~f und griff 194-2 auf die Küsten­
marsehen über. In bersicht 2a.G) (Niederungen) fällt auf
den ersten Blick die beträchtliche Anzahl der Kräuter
a.ut, die nasse bis sehr feuchte Lage l1llZeigen. Calthet,
Galinm 7tliginoS7tm und Polentilln anserina. beschränken
sich auf die sehr feuchten Varianten der Gesellschaft.
Plwntago l(tnceolata und Achillw millejoli7tm erscheinen
UUI' in der trockneren Va.riante. Die meisten guten
Gl'äser der fl'ischen La.gen, besonders Loli7tm und Cyno-

') Meist JuncttS ejlttS1tS, daneben J. Nlijol'1nis.
2) :i\leist Garex Gooden01tghi'i, daneben Gal'ex 1Janicea.
') In nassen, ') in weniger feuchten Lagen.
ö) Nur in zwei Fällen, hier flUnend.
6) In dieser und der folgenden Übersicht sind die nur in

einzelnen Beständen aufgetretenden Arten mit geringem
Deckungsgrad fortgelassen.
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Holc11.S lanaWB.
A ntho:lJ({ntlmm odomtwn

I' Phlemn 1J1'atellse')
1'1' Gynos'Urus crislat1l.s.

t 1'1' Agrostis vulgaris.
F' eSl1tC(t ntbnt .

fr Loli'mn 1Jerenne .
1'1' Dactylis glomerala
t F' esl-uca. ovina. .
(; Nardu.s strict(t. .

Gm'ex spec. . . .
t L1tZ1tla eWll1)estr is

T1'ijolium 1'epens.
LOt1tS corniculat1l.s
Leontodon wlttmnna/ois.
Bellis 1)erellnis . ...
Taraxacum ojjicinale.
Ranttncul1lB acer. . .
Bnmella. v1tlgar is. . .
Gll1'ysetnthemwn lettcwnth.
Rwne,l; acetosa.
Gerasti1/./n eaespitoswn

t Rmne:v acetosella. .
Ranttncul1ts 1'epens .
Plantago lanceolatet.
Achillea millejol iwn

t Hieraei1vm pilosella.
Moose .
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1) Nur in feuchten Lagel)'
') Überwiegend J. e//1ts11-8.
3) Hauptsächlich G. Goodenonqhii, da.neben auch

G. le11orina.
') J, e//lIs1tS.
") Hauptsächl ich Gal'e:/.· Goodenough i i.

sw"us, fehlen. DaJür erscheinen Pon lrivialis und A i·ra.
Agroslis cetnina und Cilycerin, auf Feuchte und Nässe hin­
lI'eisend. In den Beständen führen mit abnehmender
Feuchtigkeit CMices, Agrostis c(tninn, Aira und F'estnca
I'1lbra. Schweren Befa.1l ha.tten besonders die sehr feuchten
und feuchten "arianten und stark ,erll1ooste F. 1'11bra­
Bestände. Ihr hoher Feuchtigkeitsgehalt begünstigt die
den Sommer und "-intel' in der Grasnarbe ruhenden
Eier. Die sich aus der Umgebung heraushebenden Aira­
Bulten lI'erden von den 'Veibchen bevorzugt angeflogen
und mit Eiem belegt. Die fast in keinem Bestand
fehlenden Blüten des' Blutauges (Co1nar7l1n) sind für die
Falter ein beliebter Kektarspender.

111 den nassen "arianten der Niedenmgsgesellschaft
kOlllm t au ch die Herbstschnake (Ti1mla. czizeki de .J.)
zur :\Iassen,erlllehrung. Ihre feuchtigkeitsbediirftigen
Eier übel'\l'intem in der Bodenkrume. Dagegen ist die
im L,uTenstadiulll überwinternde Sumpfsch~lC~ke(Ti1m1a
1)(lludosn Meig) hier als Schädling bisher nich taufgetreten.
Ihre Larven sind gegen Nässe und besonders gegen
I,interliche t'berstallllng sehr empfindlich.

Ln den Marschen (2 b) sind die .,nassen·· Kräuter \'er­
schwllnden. Die guten Gräser der frischen Lagen Cyno­
S11'l'7IS und Lol'in-In erscheinen wieder. Agl'Oslis alba
nimmt ,,'esentlich am Narbenaufball teil und geht neben
A 101Jecnl'11s in zur Yernässung neigenden Lagen mit
Boden,erdichtung (..Knick") in Fühl'llng. Hier lagen
die primä.ren Befallsstellen \,on Charaeas. Die Loliwln­
Bestii.nde wurden erst sekundiirer durch überwandemde
Ranpen geschildigt. [n den Agroslis-Beständen ist auch
T. wilw10sa bisweilen schädlich aufgetreten.

Das Hauptverbreitungsgebiet "on T. 1Jal1((10sa Jiegt in
den Grünlandflächen der anmoorigen und lehmigen Sande
und der Hochmoore. Erstere (Cbersicht 3a) u'nter:;chei­
den sich "on denen der Marschen durch das Auftrett'n
von Agrostis mGlgaris. LOt1tS 'nliginos'lIs, Cirsi1G'1/I. an'ensl'
lind 1)(Ü1tslre und Planlago lanceolala sOll'je das ]<'ehlen
I'on Potenlilla anserina, A101JeC111'11S und Ol!Jceria er­
scheinen nur in den feuchten Lagen. 1m Bestand führen
Agrostis und Fesl11ca rubra meist zu gleichen TeiJen oder
mit Agl'ostis an der Spitze. BisTI'eilen l,önnen auch dip
C'Mices höhere Bestand:;anteile einnehmen und damit
höhere Feuchtigkeitsgrade anzeigen. Tm allgemeinen sind
die Flächen a.1:; frisch zu bezeichnen. Der Befall lI'ar Hl-J.2
auf den feuchtel'pn Varianten besonders hoch.

rlll HochmoOl' (3b) ver:;chll'inden Bellis. Rwne.r. ace­
losa., Pl(tntago lamceolata und meist [tuch Cynosnrus.
H.inzu kommt R11me.1' acetosella. Die Führung über­
nehmen Poa Irivia1is und FesMICC/ r·ub/'(/. in dem Trocken­
ja,lll' 19-1,7 auf austrocknenden Flächen Agrostis vnlgaris.
Sta.rk befallen werden dip P. triuia1is-, aber auch F.
I'1cbra-Bestände. Die :JIassen"erlllehl'llng "on T. 1)(tlw1osa
erfolgt also in feuchten 11l1d frischen Lagen. Die Art
stellt an die Bodenfeuchtigkeit lI'eniger hohe Ansprüche
als T. czizek/: und C'h. gJ'({m·inis. Offenbar :;ind hier dip
Feuchtü,(keitsverhä.ltnisse für die ii bel'\I'inteJ'llde La.rve
be:;onde'rs günstig. T. czizeki ist bisher. sml'eit beob­
achtet. nur unter ihr :öehr zu:;agenden 'Yittel'l1ng,;­
bedingungen (H)42) im H ochm~or ,;chädlich ge­
l\'olTlen,

Es sei noch el'\l'ühnt. da ß der trockene SOlllmer l!J-J.7
ni cht ohne Einfluß auf ciie quanti tati"e ~arbenZllsammen­
setzung geblieben ist, Dafür einige Beispiele, 1m Yer­
gleich zu 19-!3 I!"ing in z\l'ei Hochmoorbestiinden dip feuch­
tigkeitsliebende Poa triviedis stark zlll'ück, \I'ährend r:;ich
die Trockenheit ertra.gende Agrostis mdgctris :;ehr stark
ausbreitete. Da, letztere in unserem Gebiet "om Yieh
ungern gefressen wird, hat sich der Futtel'll'ert der Flä­
chen erheblich verschlechtert. Auf einer Xiederungsmoor­
wiese \l'a.ren im Oktober Hl-J.7 im Yergleich zum .Juni dei;
gleichen Jahres einige hohe Feuchtigkeit anzeigende
Arten, wie Phalaris ul'1tnlZinacea. Triglochin 1Htlnstris.
C'etltlw 1)(tl1tslris verscll\ll.mden. andere. ,üe Ci1 yceria
jltGitems, Carex (/.ooclen01Gghii, li'ili1Jencl1tla nllluu'ia stark
zurückgegangen. während RmHUI.C1d7ts acer :;ehr zuge­
nOl1lmen hatte. Auf einer Rasenbleiche auf sa.ndigem
Boden hatten in der gleichen Yergleichszeit die guten
Gräser Poa triIJialis. Poa watensis. Loliwn 1Jerenne,
Phle1lm 1Jralense SO\l'ie Trijoliwn re1Jens lind 1J1'alense
a,bgenommen. während sich die mindel'll'ertigen Grüsel'
Anthoxunthnm oClOr(tl1tm, Holc1tS lcmul1ts. ferner Rel/mn­
cnl11s re1Jens und die Moose yermehrt hatte!l. Hier deutet
,;ich eine fortschreitende Yerarlllung bei a bnehmencler
Feuchtigkeit an. Durch derartige' 'Cm tellungen im
Pflanzenbestand treten Yel ändenmgen in der Nahlllllgs­
zusa.mmensetzung und im Mikroklima auf," die sich
zweifellos auf den :\iassem\'echsel der 8chädlinge aus­
\\'irken,

~\Yir stehen erst am Anfang unserer 'Cnter::>uchungen,
Sie sollen auf breiter Basis unter Berücksichtigung der
noch ka.um erforsch ten Tiersoziologie fortgeführt werden.
Letztere interessiert besonders im Zusammenhang mit
der Parasitenfrage und dürfte auch noch über TI'eitere
Schädlinge, wie Drahtwurm, Fritfliege, Thrips neue Er­
kenntnisse bringen. Das Ziel ist, neben einer sicheren
Voraussa.o·e der zu erwartenden Yerlll ehrungstendenz
A,nCTaben ""über die örtliche Lage und Ausdeh~1ung der

~ , ,
Schadgebiete machen zu können. endlich auch die not-
lI'endigen hygienischen Maßnahmen zu erkennen, die e"
ermöglichen, die Grünländereien durch Beherrschung
der ':Vasseryerhältnisse, standortgerechte Ansaat. Dün­
gung und Pflege in einen Kulturzustand zu bringen, der
,;ie weitgehend ,gegen Schädlinge krisenfest macht und
ihnen höchste Erträge abringt.

Befall,;-

GynoS1tnts cl'istat·l/.s
F est1tCa 1J?'(ttel1s is
Ag1'OSt'is V1tl qal' i S

Ga.I'e.1J spec,5)

Lot·II·S ul.iginostts

R·wne.1J (lcetosella
Girsi1t'ln 1Ja11tstre
Ramt11C1G11Gs 1'e11en8
Ach'illea ?nille/ol.·/:1t'llt
Plantago nwjol'

n

POlt 1Jratel1sis
Fest1tCa 1'1tb1'a

1'1' Loli1t?n 1Jel'enl1e
Gal'ex spec.")
T'I'i/olüt?n 1Jratel1se

Lot'us 1tl'iginos1/-s

Gel'astiwn cetespitoswn
Sagina pl'ocmnbens

fn Gi?'simn 1Jal1lstl'e
Ranunc1t11ts 1'e1Je11S
Plantago lanceolata.
Achille(l 'lnille/oli1l.m
Pl(l'l1lago ma/or

Sedelsberg).
POlt 1JI'(lte'/lsis
fi'est1GCet 1'1tbl'(1
Loliwn 11erenne
DltCtylis qlomemta.
Aq1'ostis 'V1tlga.r-ili

n
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Leontodon Imtwnna!is
Bellis 1Jerenllis
Tal'ax(lcwn o//ic-inal.e
Gi1'simn (lrvense
R(lnnllc1t11Is (lcer
Brunel!a, v1dga,ris
R·/l./ne.1J acetosa

n
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l' i b e rsi c h t 3: Grasnarbenzusallllllensetzung im
gebiet von Ti1mla 1Jnl11dosa,. '

a) Anmoorige und lehmige Sande (Emsbüren und
Bühren),

Hol C1/.S la/w/'lls fr
A ll/hoxantwJn odora/'lI./11 fr
Alo1JeCU1'71.s geni, Ur
C1tlat'ns!)
Glyceria /l1t7tI/'l1S!)
POlt trivialis
Phlewn 1Jratel1se
JWI1ClIB spec.2)
T'l'i/oZinm 1'e7Je11S

b) Hochrnoor (Benthullen und
Holc'us lana.t1ts
A nthoxanthmn odom/11.m
Agrostis alba fr
P oa tl' iv iltl is fr
Phlewn 1Jmtense tfr
F est1tClt lJl'lttensis

JW1C'ltS spec. ')

Tri/olin/n re1Jens

Leontoclon wutwnnalis
Tal'ltxacwn 0// icinal.e
RannnC1Gl11-8 acel'
Bl'1melllG vulg(ll' is
Gerastin'ln caespitos11,'/11
Sag ina 1J1'oC1G?nbens
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Zusa lllIllcnlassuug.
Die ~MbellzUsetillll1ensetzung yon Ci rünlandflächen

mit Befall durch Phyllo]J!'.rtha h(Jrticola L., Cha,raeas
grallLinis L., Ti1mla czizeki de J. und Ti1Jnla 1J(tlurlo8(/
~\Ieig. wird kurz beschrieben, Die deutlichen qualitativen,
aber emch qua,ntitntiven Unterschiede in den Artenlisten
lassen erkennen, daß die Befetllsflä.chen von Phyllo1Jertha
,mf trockenen bis frischen. von 1)(ll71closa auf frischen und
feuchten lind Hlll Charaeas und czizeki allf :-;ehr feuchten

bis nas en Böden liegen. Dil:' pfla.nzensoziologischen
Untersuchungen vermitteln somit einen Einblick in die
Feuchtigkeitsanspriiche der einzelnen Schädlinge lind
gestatten bei weiterem Ausbau eine Yoraussage übel' Ort
und Ausdehnung yon Schadherden. Die Beobnchtung'
der witterungsbedingten quantitativen Yeriinderungen
der Bestände im Laufe der J a,hre und Ja,hreszeiten ergibt
außerdem Anha.ltspunhte für eine Prognose der Yerllleh.
I'llngstendenz der Schädlinge.

') Im Durchschnitt wal' in Kitzeberg Ende Juli 1948
jede Einzelpuffbohne mit 4 Larven besetzt (im Höchstfalle
mit S Larven; keine Bohne wal' ohne Befall), \I'ährend
Pferdebohnen durchschnittlich nur O,J Larven enthielten.
Pferdebohnen aus verschiedenen Teilen Holsteins, sowohl
von der "Westküste (bei 'Wesselburen) wie aus der Probstei,
\yaren noch weniger stark befallen: 0,02 bis 0,05 LR),\,en
je Bohne im Durchschnitt.

b
Abb. 1

Beitrag zur Bekämpfung des Pferdebohnen käfers Bruchus mjimanlls Boh.
Von Walter Speyer. Institut für Gemüse- und Ölfrucht,schädlinge. Kiel-I\:itzeberg

Der dlll'ch den Lan-enfraß des Pferdebohnenkäfers. filz bedeckten Obedlüche der Hülsen lose angekleht. Die
Bmch71s (La ria) r'll! i 1I/({/!7lS Boh. yermsachte Schaden ist Kittsub;;tanz eJ kennt man als fla che. dmchsichtige Zacken
im allgemeinen belanglos, wenn die Bohnen nur als Vieh- am Rande der Untel seite der Eier. . J3ei fortges~hritt€nel'
futter Yerwendung finden solle11. Stärker fällt die Herab- Ent\Yicldung schimmelt der dunkle Kopf' der jungen
minderung der Keimkraft bei schwerem Befall ins Ge· Larve sehr deutlich durch die
wicht. Sehr unangenehm wird der Befall bei Bohnen Eischale hilldurch. Fa,st sä.mt­
(Puffbohnen) empf~nden, die für die menschliche Ernäh- liche Eier sind so orientiert, derß
rllng dienen solle11. der Kopfteil des Embryos nach

Es sind daher schon allerlei "orschriften gegeben worT der Hülsenspitze blickt. Dieselbe
den, \I'ie - bei Saa tgut oder Futterbohnen - die Puppen Orientierung cl ürften daher die
oder Jungkäfer in den Samen abgetötet oder \ne - bei ~[utterkäfer bei der Eiablage
Bohnen für die menschliche Ernähl'llng - die Jungkäfer \I'ählen. Die schlüpfreife Lar~-e
zu vorzeitigem .lusschlüpfen und Yerlassen der Bohnen frißt sich dmch dieUnterseite de:=;
gez\l'lll1gen \I'erden können (vgI. Kotte, Krankheiten Eies unmittelbar in die Hülsen­
und Sclüidlinge im Gemüsebau und ihre Bekämpfung, \I'and ein, \1'0 man den gesch\l'ärz­
1944), ~Iit der Bekiimpfung der Käfer auf dem Felde ten Fra,ßIYetno' leicht yerfolO"en
vor der Eiablage oder mit der Vel'l1ichtung der jungen kann. Selt~n findet man Leu~en
Brut hat man sich offenbar noch kaum befaßt, wenn auch frei in der Höhlung der HiUsen:
Lüstner (Krankheiten und Feinde der Gemüsepflanzen, sie fressen sich zumeist schnell
1947) und Kotte (a. a. 0,) die Anwendung von Denis- in die Samen ein, \I'obei sie oftmals eine Zeitlang flache
prä.paraten und Stäubegesarol empfehlen. Fraßgänge in der Samenschale anlegen, bis sie endlich

Im Früh 'Ol1lmer 1948 trat der Pferdebohnenkäfer in in die Cotyledonen eindringen. Freilich scheinen aul'
verschiedenen Vicia, !aba-Kulturen auf unserem Versuchs- dem "'ege ,om Ei bis zu den Bohnen nicht selten
felde in größerer Zahl auf, sodaß sich Gelegenheit zu Lm'\'en verloren zu gehen.
einigen YOlTersuchen mit neuartigen Kontaktgiften bot.

An den Käfern '\lu'de in LaboratoriuJl1sversuchen die Hiernach scheint es zunächst ausgeschlus:-;en ZlI sein,
H' lId 'T die jun.gen Larven mit einem Kontaktgift zu erreichen."irksamkeit yon StäuJegesHro 1111 .l.\exit erlJrobt. -bevor oder während sie sich in die Hülsemvand einbohren,Die Gifte wurden in einer Auf'\I'anclmenge von 15 kg je Es hat ich aber gezeigt, daß die Giftbrühen unter dit'
1 ha auf die untere Schalenhälfte yon Petri-Doppel- auf dem Haarfilz der Hiilsen sitzenden Eier fließen lind
:-;chalen in der Lang-"'elte-Glocke Hufgestäubt. Die für
6 Minuten in die Schalen gesetzten Küfer kamen alsdann damit den 'Weg der jungen Larve vergiften. 'Yi .. haben

beobachtet, wie Larven Huf behandelten Hiil:-;en zwarin saubere Schalen mit Futter. Nach 112 Stunden be-
fanden sich die Gesal'ol-Käfer noch in stärkster Erregung, mit der Herstellung des Bohrganges begonnen ha.hen, a her
Il'ährend \'on den ebenfalls sehr enegten ~exit-Käfern bei die er Tätigkeit sehr bald gestorben sind.
bereits einige Huf dem Riicken lagen. Am folgenden Tage Immerhin wird sich die Bekämpfung in der Haupt­
\I'ar von den Gesarol-Käfeln erst 1, von den Nexit-Käfern sache gegen die Eier 'elber richten müssen, von denen
bereits die Hälfte tot, Am :2, Tage lebte immer noch wlr 1948 in Kitzeberg im Durchschnitt :2i. al;; ~[axinllllll

1 Gesarol-Käfer: die Xexit-Käfer\n1l'en sämtlich tot, -±l und wenigstens 15 auf 1 Puffbohnenhülse fanden 1).
(Auffallend und in praktischer Hinsicht sehr erfreulich Die hierfür benützten ~Iittel müssen de1l1l1Hch micicl
Il'ar die Gift\l'iderstandskraft einiger mitbehandelter \Iirksam sein. Da es uns zunächst nur darauf ankam,
Coccinelliden. Anderthalb Stunden nach der Behandlung gnmdsätzlich festzustellen, ob eine .lbtötung der Eier
machten sie noch einen ganz normalen Eindruck. Gering- mit neuen Kontaktpiften möglich ist, begnügten \I'j runs
fügige und bald VOI übergehende Krankheitserschei- mit der Priifung yon :2 Präparaten in je :2 Konzentra­
nungen sahen wir später nur bei einigen ·Gesa,rol.Käfe1n, tionen: E 605f 0,01 und O,Ofj%, Nexen 0,2 und 0,5%.
während die Nexit,Käfer vollständig gesund blieben.) - .lus dem gleichen Grunde haben wir die Hiilsen nicht
Auf unseren kleinen Versuchsparzellen \11.1rden bei einem bespritzt, sondern jeweils für 10 Sek, in die Lösungen
r'reilandversuch mit Xexit die zunächst sehr auffallenden getaucht (in jedem Einzelversuch :2 stark belegte Hiilsen).
Abtötungserfolge durch fortgesetzte Neuzuwanderungen Der Versuch begann am :24. ß, 19-1-8 und \\'llrde am
aus der Nachbarschaft überlagert. Es dürfte aber prak- 10, und 12. 7. 1948 abgeschJossen, als auf den lInbehan­
tisch dmchaus möglich sein, die Bnlclms-Kiifer vor oder delten Kontrollhiilsen' alle Eier normal ausfreschliipft
zu Beginn der Eiablage durch sachgemäße Bestäubung \"aren. In sämtlichen Yersuchen ist die Mehrzahl allel'
der Vicia-Felder mit Nexit oder ä,hnlichen Präparaten zu Eier abge5torben: nur 2 Larven \mren ausgeschlüpft,
einem hohen Prozentsatz zu vernichten.

In der Praxis muß man damit rechnen, daß ein Teil
der sehr flugtüchtigen und - an wärmeren Tagen ­
sehr fluglustigen Käfer dem Gifte entgeht, Da erhebt
sich die Frage, ob es möglich ist, die auf die Hülsen
etbgelegten Eier oder die jungen Larven abzutöten.

Die 0,6-0,3 n1l1l großen, blaßgelbgriinen Eier (Abb. 1)
Il'erden mit ihrer a.bgeflachten Reite der mit feinem Haar-
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